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Die Roſe in Boudoir und Müche. 
Von Konrad Münch. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn die Roſe ihre Knoſpen öffnet, dann be⸗ 
ginnt die hohe Zeit des Jahres. Von den fernſten 
Tagen der Antike und des Orlents bis zur Gegen⸗ 
wart ſind die Dichter nicht müde geworden, die 
Tage der Roſen und ihre Königin zu verherrlichen, 
und ſelbſt der „Dekadenteſte“ unter den Modernen 
iſt nicht dekadent genug, um nicht in den Roſenpreis 
elnzuſtimmen. Die Roſe hat keine Feinde. Als 
ſeltſame Ansmalie wird uns erzühlt, daß gewiſſe 
Kfer am Geruch der Roſe geſtorben ſein ſollen, 
daß Francesco Venerlo, der Doge von Venedig, 
an den großen Kirchenfeſten die Roſenguirlanden 
in den Tempeln der Lagunenſtadt entfernen ließ, 
weil er vom Geruche der Roſen ohnmächtig wurde, 
und daß es noch einigen anderen Geiſtlichen, wie 
z. B. dem Kardinal Heinrich von Cordova, ebenſo 
erging. Doch das ſind, wie gejagt ganz vereinzelte 
Fälle; im Allgemeinen bleibt es bei dem Satze, 
daß die Roſe keine Feinde hat. Vielmehr haben 
die Menſchen von je eine ſolche Liebe zu ihr gehegt, 
daß ſie fich nicht nur im Garten ihrer Reize er⸗ 
freuen wollten, ſondern ſie auch möglichſt in ihr 
Leben ſelbſt hineingezogen. Die Roſe begleitet Ge⸗ 
burt, Hochzeit und Tod; die Roſe prangt im Gottes- 
hauſe und im Banketiſaale. Eine beſonders inte⸗ 
reſſante Rolle hat ſie in Boudolr und Küche ge⸗ 
ſpielt. Das ſind freilich zwel weltgetrennte Depar⸗ 
tements des Hausweſens, aber durch die Beherrſcherin 
des Hauſes ſtehen fie in einer Art Perjonalunion. 
Roſen und Frauen find ja von je als das lleblichſte 
Geſchwiſterpaar geprleſen worden = EN 

Wenn eine ſchöne und auf Ihre Schönheit be⸗ 
dachte Dame zur Zelt des Perikles in ihrer Putz⸗ 
tube ſaßt und ſich in ihrem Metallſplegel beſchaute, 
dann bildete die Roſe einen nicht gertugen Beſtand⸗ 
thell der Salben, Puder und Waſſer, d’e in Büchſen, 
Doſen und Flaſchen zu ihrer Verfügung ſtanden. 
Um ihren Teint zu erhalten, verwandte ſie Roſen⸗ 
blätter, die mit Amontiakſalz und einer Reihe von 
anderen Ingredienzlen vermiſcht waren. Ihre 
Augenlider verſchönerte ſie durch ein Pulver, das 
aus getrockneten und verbrannten Roſenblättern be⸗ 
ſtand. Verließ die Schöne ihr Bad, ſo verfehlte 
ſie nicht, das „Diapasma“ zu benutzen, ein Roſen⸗ 
pulver, das man nach dem Bade auf die Haut 
ſtreute und dann nach einiger Zeit mit kaltem 
Waſſer wieder abwuſch; auf dieſe Weiſe theilte man 
der Haut etwas von dem lieblichen Geruch der 
Blumenkönigin mit. Es gab aber auch ſehr ernſte 
Fälle, in denen die Roſe im Boudolr der griechiſchen 
Dame eine verſchwiegene, aber wichtige Rolle ſpielte. 
Oder iſt es kein ernſter Fall, daß Aſpaſia als 
Kind durch eine Warze auf der Wange dicht am 
Kinn arg verunſtaltet wurde? Aſpaſia mit einer 
Warze — man verſteht, daß ſie dann eben nicht 
die hiſtoriſche, die gefeierte Aſpaſia geworden wäre. 
Venus ſelbſt nahm ſich dieſes ernſten Falles, wie 
uns erzäblt wird, an. Sie ſandte dem Mädchen 
im Traume eine Taube und dieſe verwandelte ſich 
in eine Jungfrau und hieß Aſpaſien, die verwelkten 
Roſenkränze von der Bildſäule der Göttin zu nehmen 
und die Blätter zerrieben auf ihre Wange zu legen. 
Dies Mittel half, der Auswuchs verſchwand. 
Uebrigens iſt nach Plinlus, wie wir zu Nutz und 
Frommen etwaiger leidender Lejerinnen mittheilen 
wollen, der Roſenſaft überhaupt ein vortreffliches 
Mittel gegen Warzen. 

enn die mediziniſchen igenjchaften der 

Role von den Griechinnen geſchätzt wurden, jo 
war doch natürlich für ſie das begehrenswertheſte 
an der Roſe ihr Duft. Sie ſuchten ihn durch 
Roſenpomade und ganz beſonders durch das Roſen⸗ 
öl jeſtzuhalten und auf ſich zu übertragen. Das 
Roſenöl der Grlechen, das ſchon Homer kennt, iſt 
aber nicht dasſelbe, das im Oriente erfunden 
worden und als das echte und klaſſiſche zu bes 
zeichnen iſt; vielmehr war die Bereitung die, daß 
Rosenblätter in feinem Vaumdt zerquetſcht wurden, 
worauf nach einiger delt das Oel abgegoſſen 
und dann wieder eine gleiche Menge Roſenblätter 
darin zerquetſcht wurde. Dieſe Procedur mußte 
ſiebenmal wiederholt werden. Obwohl dieſe Art 
von Roſenöl an Intenſität und Feinheit des 
Parfüms mit dem orientaliſchen ſich nicht meſſen 
kann, fo wac es doch bei den Griechen ſehr hoch⸗ 
geihägt. Lange war Phaſells wegen feiner 
Roſenparfüme hochgefeiert, ſpäter mußte es ſeinen 
Ruhm an Neapel, Kapua und Präneſte abtreten. 
Mit Hilfe dieſes Roſenöls zauberte die Griechin 
die lieblichſte Atmosphäre um fi, und es verſteht 
ſich, daß die raffinirten Römerinnen der Kaiſerzelt 
dieſe kosmetiſchen Mittel in noch weiterem Maa ße 
gebrauchten. Aber während die Roſe bei den 
Griechen in der Hauptſache für den feineren 
Genuß beſtimmt war, mußte fie im kaiſerlichen 
Rom vor Allem dem derberen Gaumen dienen. 
Wohl kannten auch die griechſſchen Damen das 


Recept eines Roſenkompots; von den römiſchen 
Gourmands aber konnte Seneca mit Recht jagen : 
„Der Ausfall threr Küchenkünſte hing von der 
Zufuhr von Roſen ab. Es gab Roſenpudding, 
Roſenkonfituren, Roſenhonig. Beſonders gern 
wurde die Roſe mit dem Tranke vermiſcht. Ur⸗ 
ſprünglich bereitete man eine Art Malwein, indem 
man Roſenblätter auf den Wein ſtreute; ſpäter 
aber wurde richtiger, künſtlich zubereiteter Roſen⸗ 
wein ein Modegetränk, ja, nicht nur das, ſondern 
man badete ſich ſelbſt in Roſenwein. Zur Parfü⸗ 
mirung des Bades wurden die Roſen auch ſonſt 
verwandt, und die lüſterne Kleopatra ließ einmal 
in der Zeit, da die Roſen ſelten waren, für ein 
ganzes Talent Gold friſche Roſen kaufen und in 
ihren Schloßweiher werfen, um ſich darin zu 
baden. Doch ſie wurde übertroffen durch jenen 
Kaiſer Hellogabal, der Fiſchteiche mit Roſenwein 
füllen und, nachdem er ſich darin gebadet hatte, 
den Wein an das Volk verſchenken ließ. Dieſer 
ſelbige Hellogabal war übrigens überaus ſtolz auf 
feine große Erfindung, den Roſenweln durch Bel- 
ſatz von Pinienzapfen verbeſſert zu haben. Man 
kann ſich eine Vorſtellung machen, was ein der⸗ 
artiger Trank koſten mußte, wenn man erfährt, 
daß ein Genoſſe der Verſchwendungen des Nero 
einmal gelegentlich eines Feſtes für einen Roſen⸗ 
wein über 4 Millionen Seſterzen, das find rund 
400 000 Mark, ausgab. 

Man darf es als ein Glück bezeichnen, daß 
ein derartiger ſinnloſer Roſenluxus in der Geſchichte 
nur einmal zu verzeichnen iſt. Das Mittelalter 
ſtand ja hinter der Antike, und ſpeciell hinter 
Italien, in ſeiner Roſenkultur viel zu weit zurück, 
als daß es ein derartiges Raffinement bei der 
Verwerthung der Roſe hätte entwickeln können. 
Doch wußte die ritterliche Frau des Mittelalters 
den Werth der Roſe zu kosmetiſchen Zwecken 
gleichfalls gar wohl zu ſchätzen. Es war beſonders 
das Roſenwaſſer, das die Ritterfrauen und Ritter⸗ 
fräulein mit Vorliebe verwandten; vermuthlich 
war ſein Gebrauch mit den Kreuzzügen in Europa 
bekannt geworden. Das Roſenwaſſer half gegen 
alle Unreinlichkeiten des Teints; in Roſenwaſſer 
wuſchen die Damen ſich vor Beginn der Tafel 
ihre Hände, und bei dem Italiener Barberino 
werden der jungen Königin Hände und Antlitz 
mit Roſenwaſſer gewaſchen, bevor ſie zur Hochzeit 
geht. Das Parfüm der Roſe im Allgemeinen 
galt für ſtärkend; auch übten die Damen des 
Mittelalters bereits den Brauch unſerer Groß⸗ 
mütter, getrocknete Roſenblätter zwiſchen die 
Wüſche zu legen. Dann war die Roſe gegen 
vielerlei Beſchwerden der Damen gut. Der Fluß 
der Augen wurde durch Roſenthau gebeſſert, 
Roſenpräparate halfen gegen Liebestränke und 
weſſen Haar mangelhaft gedieh, der wandte Roſen⸗ 
öl an, darin Bienen oder Kanthariden gekocht 
waren. Das waren kleinere Leiden; daß aber der 
Roſe Heilkraft gegen mehrere Dutzend der ſchwerſten 
Krankheiten zugetraut wurde, ſei hier nur beiläufig 
erwähnt. Einige der berühmteſten Arkana des 
Mittelalters, die lange Jugend und Schönheit 
ſpenden ſollten wie z. B. das „königliche Geheim⸗ 
niß“, das Eliſabeth von England dem Kaiſer 
Rudolf II. ſchenkte, beſtanden zum guten Theile 
aus Roſen. 

Auch in der Küche wollte das Mittelalter die 
Königin der Blumen nicht miſſen. Wieder war 
auch hier das Roſenwaſſer ganz beſonders beliebt. 
Man verwandte es zu Saucen, Ragouts und 
Suppen. So aß man z. B. die gebratenen Reb⸗ 
hühner gern in Roſenſauce. In Süddeutſchland 
dienten die Roſenblätter für Würze des Geflügels, 
und noch bis in die jüngſte Zeit hinein ſind weiße, 
in einem leichten Teig gebackene Roſen dort eine 
beliebte Speiſe geweſen. Confitüren und Back⸗ 
werk aller Art wurde im Mittelalter in erheblicher 
Anzahl von Roſen bereitet. 

Wir ſind aber hiermit der geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung bereits vorausgeeilt und müſſen jetzt vor 
Allem einen Blick auf den Orient werfen, in dem 
die kosmetiſche Bedeutung der Roſe ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht. Der Orient hat den Ruhm der 
Erfindung des Roſenöls. Unter dem echten 
Roſenöle iſt natürlich nur das überaus feine äthe⸗ 
riſche Oel gemeint, das in den Roſenblättern 
ſelbſt ſich befindet. Ganz echtes und ganz reines 
Roſenöl ſoll, wie es heißt, ſo fein ſein, daß ein 
verſchütteter Tropfen in der Luft verflüchtigt, 
bevor er die Erde erreicht. Wenn das Mittelalter 
dem Roſenparfüm, wie wir ſahen, eine kräftigende 
Wirkung zuſchrieb, jo liegt darin inſofern etwas 
Richtiges. als das Roſenöl in der That eine 
wohlthuend belebende Wirkung auszuüben ſcheint. 
Dies echte Roſenöl wird gewonnen, indem man 
möglichſt mit Roſenöl gefättigtes Waſſer in flachen 
Gefüßen ſehr kühl ſtellt; dann ſondert ſich das 
Oel an der Oberfläche in kleinen Tröpfchen ab, 
die man abnehmen kann. Natürlich wird dies 
Verfahren auf die mannigfachſte Weiſe varkixt. 


_Breitag, den I. Juni 


Echtes Roſenöl iſt hellgelb und erſcheint meiſt in 
kryſtalliſirter Form; das beſte ſoll man von den 
noch thaunaſſen Roſen des Morgens gewinnen. 
Daß das orientaliihe Roſenbl von dem mit 
Roſenblättern parfumirten Baumöle der Griechen 
ganz verſchieden tft, liegt auf der Hand. 

Natürlich iſt für uns die Erfindung dieſes 
berühmteften aller Parfüme von Intereſſe. Die 
Perſer haben ſie durch eine Sage gefeiert. Als 
die berühmte Prinzeſſin Nurmahal mit ihrem 
geliebten Prinzen Djtanguye Hochzeit feierte, ließ 
ſie die Kanäle in ihrem Garten mit Roſenwaſſer 
füllen. Als dann das Liebespaar an ihren Ufern 
ſpaztieren ging, bemerkte es auf dem Waſſer eine 
Art Schaum; man nahm ihn herunter — es war 
Attar⸗gul, die Roſeneſſenz. Die Sage wird in 
das 17. Jahrhundert verlegt, und es iſt in der 
That nicht wahrſcheinlich, daß das Roſenöl im 
Oriente früher bekannt war. Bis zur Reglerung 
Aureng⸗Zeb's ( 1707) war es jo theuer, daß 
etwa ein Grumm 350 Mark koſtete. Viel älter 
iſt das Roſenwaſſer. Dieſes wird ſchon von 
Firduſi in ſeinem Königsbuche als etwas allgemein 
Verbreitetes und um 950 n. Chr. war es auch 
bereits in Byzanz bekannt, da es in dieſer Zeit 
bei der Beſchreibung eines dortigen Hoffeſtes als 
Waſchwaſſer genannt wird. Ja, es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Roſenwaſſer ſchon auf dem 
Putztiſch der vornehmen Hebräerin der ſpäteren 
Zeit keine geringe Rolle geſpielt hat, da der 
Talmud ſeiner erwähnt. Die Hebräerinnen mögen 
das Roſenwaſſer aus Fayum in Ober⸗Aegypten 
bekommen haben, wo noch heute ganze Aecker mit 
Roſenſtauden bepflanzt ſind. Andere wegen der Her⸗ 
ſtellung des Roſenwaſſers und Roſenöls berühmte 
Orte im Oriente ſind Ghazipur am Ganges, wo 
man aus 100 000 Roſen rund etwas über ein 
Gramm Roſenöl gewinnen ſoll. Als das vor⸗ 
züglichſte Roſenöl gilt im Oriente das von 
Kaſchmir. Doch iſt auch das Roſenöl von Schiras, 
Dasmaskus, Basra u. ſ. w. berühmt. Was wir 
in Europa erhalten, kommt faſt ausſchließlich aus 
den großen Roſendiſtrikten am Südabhange des 
Balkan, wo Kaſanlyk (nicht gar weit von 
Adrianopel) wegen ſeines Roſenbaues das europäiſche 
Paradies genannt wird. Moltke hat in ſeinem 
Buche über die Türkei von dieſer Gegend und 
ihrer Roſenzucht eine anſchauliche Schilderung 
gegeben. Rumeliens jährliche Produktion an 
Roſenöl bewegt ſich zwiſchen 800 und 1000 
Kllogramm; es wird übrigens gegenwärtig das 
türkiſche Roſenöl an Feinheit des Geruches bei 
Weitem von dem deutſchen übertroffen, das ſeit 
dem Jahre 1884 die Firma Schimmel & Co. aus 
ſächſiſchen Roſen herſtellt. 

Roſenwaſſer und Roſenöl ſpielen in Poeſie, 
Geſchichte und Leben des Orients eine große 
Rolle. Die Dichter erwähnen es hundertmal. Den 
Schönen werden die Füße mit Roſenwaſſer ge⸗ 
waſchen, ein Becher mit Roſenwaſſer gilt als ein 
köſtlich Geſchenk, und ſelbſt die Leichen der Helden 
werden mit Roſenwaſſer beſpült. Das Roſen⸗ 
waſſer gilt als reinigend. Als der Khalif Omar 
Jeruſalem erobert hatte, ließ er den ganzen Felſen 
auf dem der Tempel Salomonis geſtanden hatte, mit 
Roſenwaſſer abwaſchen, ehe er Allah eine Moſchee 
darauf errichtete. Und als die Chriſten dieſe Moſchee 
in eine Kirche verwandelt hatten, ließ Saladin 1188 
wieder alle ihre Mauern mit Roſenwaſſer 
beſpülen; 500 Kameele brachten die köſtliche Eſſenz 
herbei. Es verſteht ſich, daß in den verſchwiegenea 
Harems der türkiſchen Großen das Roſenöl und 
das Roſenwaſſer eine auserordentliche Rolle ſpielt. 
Es wird beim Bade verwandt, es dient als 
Parfüm; der Kaffee muß nach Roſen duften; in 
dem berühmten Sorbet befinden ſich Roſen, und 
Roſenpaſten ſchlucken die genäſchigen Orientalinnen 
gern. Naht ſich der gefürchtete, aber im Orient 
nicht eben ſeltene Gaſt, die Cholera, ſo trinken die 
Schönen Roſenwaſſer, das mit einigen myſteriöſen 
Ingredienzien vermiſcht wird. Es würde zu weit 
führen, wollte man alle Gerichte aufzählen, zu 
denen die Orientalen die Roſe benutzen. 

Ihre Rolle in der Küche hat die Roſe für 
uns wenigſtens im Weſentlichen ausgeſpielt, im 
Boudoir behauptet fie ſich in ungeſchmälerter Be⸗ 
deutung. Und wenn man einen Blick auf die un⸗ 
endlich mannigfaltigen Verwendungen der Roſe in 
Boudoir und Küche vom Roſenwaſſer des Orients, 
vom Roſenpulver der Griechin und vom Roſen⸗ 
weine der Römer herunter bis zum Roſenſchnitz 
der Bayern und zum Roſenlikör (rosoglio) der 
Italiener betrachtet, dann muß man dem alten 
Anakreon in feinen Worte zuſtimmen: „Was 
könnte irgend ohne Roſen gethan werden?“ 


vermiſchtes. 


Eine heitere Epiſode ſpielte ſich 
kürzlich auf der Kleinbahn Paulinenaue — Rathenow 


ab. Auf der Strecke von Senzke verlor der Zug 
führer ſeine Mütze. Nachdem nun der Zug au 
dem Bahnhof in Senske eingefahren war, wurde 
die Lokomotive abgehängt und dann ging es mit 
dieſer allein mit Volldampf rückwärts, um die ver⸗ 
lorene Kopfbedeckung zu ſuchen. Nachdem ſie ge⸗ 
funden war, fuhr die Lokomotive wieder zu dem 
verwaiſten Zuge zurück. Bei ihrer Ankunft in 
Senzke wurde ſie mit verhallten Bravorufen em⸗ 
pfangen. Dann ſetzte der Zug ſeine Reiſe fort. 

Die Verfolgung von Luftballons 
durch Radfahrer iſt ein intereſſanter Sport, 
der ſeit einiger Zeit auch in Deutſchland in Auf⸗ 
nahme gekommen iſt und beſonders im Weſten 
des Reiches geübt wird. Ueber das Ergebniß der 
letzten Verfolgung eines in Straßburg auf⸗ 
geſtiegenen Ballons erhält der „B. LA.” von 
einem Theilnehmer folgende Mittheilungen: Wegen 
des bei der Abfahrt herrſchenden ſchlechten Wetters 
ſtartete zu Rade nur ein Herr, da man annahm, 
der Ballon werde bald in den Wolken verſchwinden. 
Wider Erwarten dauerte es jedoch lange, ehe der 
Ballon von den Wolken verborgen wurde, ſo daß 
der Radler bis Gingenbach im Schwarzwald zu 
folgen vermochte. Hier wurde der Ballon unſicht⸗ 
bar, und die weitere Verfolgung war nutzlos. 
Der Ballon landete in Mühringen in Württem⸗ 
berg. Bei der nächſten Auffahrt von Straßburg 
wird beabſichtigt, eine Stunde vor Abfahrt des 
Ballons den Radlern Nachricht zu geben, welcher 
Wind oben auf dem Belchen — in den Vogeſen, 
herrſcht, und es bleibt ihnen überlaſſen, ſofort ab⸗ 
zufahren. In der Fahrtrichtung des Ballons 
werden die verſchiedenen Conſulate der Allgemeinen 
Radfahrer⸗Unlon telegraphiſch benachrichtigt. Die⸗ 
ſelben beobachten den Ballon und übernehmen die 
weitere Verfolgung. Die geſchilderte Art des 
Sports ſtellt außerordentliche Anforderungen an 
die Radler. Sie müſſen ſehr gut Karten leſen 
können und ſchnel ſehen, auf welchem Wege für 
ſie die Verfolgung am ausſichtsvollſten iſt. Im 
Juli wird vorausſichtlich eine neue Verfolgungs⸗ 
fahrt ſtattfinden. 

Die neueſte Statiſtik der Selbſt⸗ 
morde findet ſich im erſten Bande des Jahr⸗ 
ganges 1899 der Vierteljahrhefte zur Statiſtik des 
Deutſchen Reiches, umfaßt das Jahr 1897, zieht 
dabei auch die beiden vorangegangenen Jahre mit 
in Betracht und ergiebt, daß in dem Berichtsjahre 
im Reiche zuſammen 11 013 Selbſtmorde zu ver⸗ 
zeichnen waren, von denen 6174 auf das König⸗ 
reich Preußen entfielen. Das ſind im Reiche 21 
und in Preußen 20 auf je 100 000 Einwohner. 
Beträchtlich höher mit der Zahl ihrer Selbſtmorde 
ſteht die Provinz Sachſen, in der im Berichtsjahre 
881 Selbſtmorde zu verzeichnen waren oder 32 
auf je 100 000 Einwohner. Von den geſammten 
preußiſchen Provinzen hat nur Schleswig⸗Holſtein 
einen noch höheren Satz, nämlich 33. Die ge⸗ 
ringſte Zahl, nämlich 8 Selbſtmorde auf je 
100 000 Einwohner, weiſt die Provinz Poſen 
auf. Was das Geſchlecht der Selbſtmörder an⸗ 
langt, ſo kommen auf 100 männliche Selbſtmörder 
im Reiche 26,1, in Preußen 26,9 weibliche. 

Gegen das „Naſſauern“. Bei den 
rheiniſchen Weinverſteigerungen iſt es üblich, daß 
während der Verſteigerung ſelbſt wie auch an ver⸗ 
ſchiedenen Tagen vorher Koſtproben unentgeltlich 
an Jedermann verabfolgt werden. Das machen 
ſich viele Leute zu Nutze, die gerne „koſten“, aber 
durchaus nicht ans Kaufen denken. Dem Vernehmen 
der „Frkf. Ztg.“ nach Heabfichtigt nun die preußiſche 
Domänen⸗Verwaltung, praktiſch wie ſie iſt, dieſem 
wohl auch in privaten Weinhändlerkreiſen oft ſchon 
läſtig empfundenen Unfug zu ſteuern. Bei der 
nächſten Weinverfteigerung im Kloſter zu Eberbach 
ſoll nämlich ein Eintrittsgeld von 5 M. pro Perſon 
erhoben werden. Der Erlös fließt einem wohl⸗ 
thätigen Zwecke zu. Das wird „allerdings Vielen 
nicht gefallen. 

Ein iriſcher „Witz“. In Irland iſt 
dieſer Tage ein Brief eingetroffen, den ein iriſcher 
Soldat kurz vor einem Gefecht, in dem er fiel, ges 
ſchrieben hat. Sterbend bat er einen Kameraden, 
den Brief für ihn aufzugeben. Sein Kamerad 
that das aber erſt, nachdem er dem Brief folgendes 
Poſtſkriptum beigegeben hatte: „P. S. (ſpäter): 
Ich bin todt.“ 5 

Ein ruſſiſches Ehrengeſchenk für 
Cronje. Um Cronje eine ſchöne Schale als 
Ehrengeſchenk zu überreichen, waren in Rußland 
Sammlungen veranſtaltet und etwa 8000 Mk. zu⸗ 
ſammengebracht worden. Das Geſchenk iſt nunmehr 
fertiggeſtellt; es iſt ein ſchönes Werk, das auf 
einem Piedeſtal einen Buren zu Pferde zeigt, 
während unten ſein mit einem Mauſergewehr be⸗ 
waffnetes Weib ſteht und ihr Sohn ihr Patronen 
einhändigt. Die Arbeit beſteht aus Silber, Porphyr 
und ruſſiſchem Emaille und wird Anfang Juli auf 
die Pariſer Ausſtellung geſchickt, wo ſie im Pavillon 
von Transvaal aufgeſtellt wird. 
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„Es iſt erreicht!“ Der große geſchäft⸗ 
liche Erfolg, den der kaiſerliche Hoffriſeur Frangois 
Ha by mit feine Schnurrbartbinde 
und ſeinem Schnurrbartwaſſer „Es iſt erreicht“ 
erzielt hat, reizte den Parfümeur Hermann Janke 
in Berlin, der einige Häuſer von Haby entfernt 
wohnt, es dieſem nachzuthun. Er ſtellte daher 
gleichfalls ein Schnurrbartwaſſer her, von dem die 
Flaſche nicht wie bei Herrn Haby 2 Mark, ſondern 
nur 1,50 Mark koſtet, und hielt es unter der 
Bezeichnung „Unerreichbar“ feil. Das gefiel aber 
Herrn Haby nicht, der ſich für die Bezeichnung 
„Es iſt erreicht“ den geſetzlichen Schutz verſchafft 
hat. Er ſtellte Strafantrag gegen Herrn Janke, 
und das Landgericht J in Berlin verurtheilte am 
3. Februar den Letzteren wegen Vergehen gegen 
das Waarenſchutzgeſetz zu 500 Mark Geldſtrafe. 
Das Urtheil, in welchem u. A. von dem „idealen 
Streben nach einer äſthetiſchen Barttracht“ die Rede 
iſt, legt dar, daß die Gefahr einer Verwechſelung 
der Bezeichnung des Angeklagten mit der des 
Herrn Haby vorliege wegen des Begriffes 
„erreichen“. Der Angeklagte habe dies gewußt 
und ſich abſichtlich ein Wort ausgeſucht, welches 
dem von ſeinem Konkurrenten gewählten ähnlich 
ft. Das Patentamt hat übrigens dem Angeklagten 
das Wort „Unerreichbar“ nicht eintragen wollen, 
weil es nicht eintragungsfähig ſei, da es jedem 
freiſtehen müſſe, ſeine Waare als unerreicht, un⸗ 
übertroffen, vorzüglich u. dergl. m. zu bezeichnen. 
Gegen das Urtheil hatte der Angeklagte 
Reviſion beim Reichsgericht eingelegt. Der Ver⸗ 
theidiger beſtritt das Vorhandenſein des Dolus. 
Wenn es Jedem freiſtehe, ſeine Waare als un⸗ 
erreicht zu bezeichnen, ſo dürfe der Angeklagte die 
ſeinige wohl auch als „unerreichbar“ bezeichnen. 
Der Reichsanwalt erklärte das Urtheil gleichfalls 
für unhaltbar. Ein Wort, das lediglich eine 
Eigenſchaft bezeichne, könne nicht geſchützt werden 
und ſeine Anwendung durch einen Anderen könne 
nicht ſtrafbar ſein. Das Gericht habe nicht 
geprüft, ob „Unerreichbar“ nicht als eine Be⸗ 


zeichnung der Eigenſchaft zu gelten habe. Wenn 
Jemand wie Haby ein Wort wähle, das an der 
Grenze der Schutzbarkeit liege, ſo habe er es ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er des vollen Schutzes 
des Geſetzes nicht theilhaftig werde. Das Reichs⸗ 
gericht hob darauf das Urtheil auf und verwies 
die Sache an das Landgericht zurück. 

Für die neuen deutſchen Ko⸗ 
lonialbriefmarken ſind jetzt die Werthe 
feſtgeſetzt worden, in denen die Werthzeichen für 
die einzelnen Schutzgebiete und deutſchen Poſt⸗ 
anſtalten im Auslande hergeſtellt werden. Die 
nunmehr vollſtändig vorliegenden Berichte der Poſt⸗ 
ämter hatten nur einzelne wenige Sorten als 
entbehrlich für den außerdeutſchen Verkehr bezeichnet. 
Außer den Briefmarken und Poſtkarten zu 2 Pfg. 
ſollen deshalb ſämmtliche für den inneren Verkehr 
beſtimmten Werthe auch in den Schutzgebieten und 
im Auslande zur Ausgabe gelangen. Es wird 
alſo Kolonialbriefmarken zu 3, 5, 10, 20, 25, 30, 
40, 50, 80 Pfg., 1, 2, 3 und 5 M,, ferner 
Poſtkarten zu 5 u. 54-5, ſowie 10 u. 1010 Pfg. 
geben. Da wir 11 Schutzgebiete und 3 fremde 
Länder mit deutſchen Poſtanſtalten haben, ſo erglebt 
dies 208 verſchiedene deutſche Kolonfalwerthzeichen. 
Der Nennwerth dieſer Werthzeichen zuſammen 
beträgt nicht weniger als 196 M. 70 Pfg. Die 
Fertigſtellung und Ausgabe der neuen Werthzeichen 
wird zum Herbſt erwartet. 

„Zeit iſt Geld“ heißt es in Amerika mehr 
als anderswo. Der junge Amerikaner, der im 
Geſchäftsleben avaneiren will, muß einen „Snapſ⸗ 
hot⸗Stil“ in der Unterhaltung haben, nur die 
ſchnellſten Beförderungsmittel benutzen, ſteno⸗ 
graphiren Können und „athemloſe Frühſtücke“ oder 
„Quick Lunchs“, wie der techniſche Ausdruck 
lautet, eſſen. Es iſt ſeine Gewohnheit, ſowie er 
in ein Reſtaurant tritt, nach der Speiſekarte zu 
ſtürzen und ſeine Beſtellung zu machen, wenn er 
geſchickt genug iſt, eine der Kellnerinnen zu er⸗ 
wiſchen, ehe er noch Mantel und Hut ablegt; auf 
dieſe Weiſe können mindeſtens 15 Secunden ge— 


ſpart werden. Wenn das beſtellte Gericht kommt, 
ſo ſteckt er ſeine Gabel hinein, ſobald es über 
ſeiner Schulter ſichtbar wird und hat bereits die 
Schüſſel geleert, ehe noch die Sauce dazu auf den 
Tiſch geſtellt wird. Kleine Kuchenpyramiden 
werden in vier Theile geſchnitten und verſchwinden 
in vier Biſſen, denn die Kunſt des Kauens iſt ver- 
loren gegangen oder wird als überflüſſige Kraft⸗ 
verſchwendung aufgefaßt. Ein wirklich geübter 
„Luncher“ kann zu gleicher Zeit ſein letztes Kuchen⸗ 
viertel verſchlingen, ſeinen Rock anziehen und in 
demſelben Moment ſeine Rechnung bezahlen. 

Die Feſtnahme zweier Berliner 
Gymnaſſaſten wird aus Nordhauſen gemeldet. 
Die beiden Knaben wurden auf dem dortigen 
Bahnhof arretirt, als ſie nach Holland weiter⸗ 
reiſen wollten, um ſich dort für Transvaal an⸗ 
werben zu laſſen. Die kriegsluſtigen Ausreißer 
führten drei ſcharfgeladene Revolver und eln 
Dolchmeſſer mit ſich. An Geldmitteln beſaßen ſie 
146 Mark, als Reſt eines Betrages von 200 Mk., 
den der eine der jungen Burenfreunde in Berlin 
ſeinem Vater entwendet hatte. 

Der letzte Medielner. „O Medleln, 
dein Martyrthum, — Ich hab es ſtolz getragen! 
Doch ach, es half mir nicht zum Ruhm — Und 
nicht zu guten Tagen. — Vom Nichtsthun bin 
ich alt und ſchwach — Geworden vor den Jahren. — 
Was Praxis iſt, das hab ich, ach, — Theoretiſch 
nur erfahren. — O Behring, Virchow, Koch, 
Paſleur, — Ihr meine Hell'gen Alle, — Euch 
brachte längſt, es jagt ſich ſchwer — Kurpfuſcherel 


zu Falle. — Denn es kuriert ſich ſelber jetzt — 
Der Menſch mit Luft und Sonne, — Mit Licht 
und Dampf und nicht zuletzt — Mit kalten 


Waſſers Wonne. — Schulmediein! Dein letzter 
Sohn, — Nun fährt auch er zu Grabe, — Ein 
Wort nur noch, der Welt zum Hohn — Sei 
meine letzte Labe: — „Kneipp, Prießnitz, Jäger, 
Kuhne, Bilz — Und Du Naturheilkunde, — Ein 
Doktor medieinae will's — Fluch Euch ſelt 
dieſer Stunde! — Auch Euch, Euch ſtößt man 
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einſt vom Thron, — Auch Euer Witz wird alten, 
— Dann werden, o, ich ahn' es ſchon, — Nur 
Hex' und Schäfer walten!“ — Und ſterbend ſank 
der Alte um, — Der letzte Arzt ging flöten — 
Dem aufgeklärten Säculum — War er nicht mehr 
von Nöthen! (M. Flosky in der „Jugend“.) 


— EEE 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank, Thorn. 
— .. — . !—— 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der danziger Börſe. 
Mittwoch, den 30. Mai 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten we 

dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne . 

Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogr e 
inländiſch hochbunt und weiß 738796 Gr 

148 M. bez. 5 
inländiſch bunt 761 Gr. 138 M. bez. 
inländiſch roth 745 Gr. 145 M. bez. 

Ger ſſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 662—683 Gr. 130— 194 y 
tranſito große 683 Gr. 112½ M. bez 
tranfito Meine ohne Gewicht 100 NN. bez. 

Haſer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 126—128 M. bez. 
tranſito 92— 98 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen 4.22½ 
Roggen- 4, 72 ½ 4,75 M. beg. 


138 bis 


k. b⸗z. 


4.50 M. bez. 


Der Vorſtand der Broducten-Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
b Bromberg, 30. Mal 1900. 
= . er ns 5 Bart abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, ge uali 32142 3 ö 
fallende Qualität unter Ba 142 Mt, ſeuchte ab. 
Gerſte 118—125 Mk. 
feinfte, über Notiz. 
Hafer 125-198 Mr. 
Futtererbſen nominell ohne Breis, 
141150 Mk. 


Braugerſte nom. b. 135 Mk. 


Kocherbſen 


Bekanntmachung. 
Die Anträge auf nachträgliche Genehmigun 
der Zahlung von Schadens vergütungen bt 
Anlagen, welche nach g 11 des Naturalleiſtungs 
geſetzes von jeder Benutzung bei Truppen ⸗ 
übungen ausgeſchloſſen bleiben ſollen, habe: 
fi) nach einer Mittheilung des Königl. Kriegs 
miniſteriums vom 27. 2. 1800 Nr. 786 12. 99 
B. 4 auffallend gemehrt. Die Schuld an den 
unzuläſſigen Betreten derartiger Anlager, 
insbeſondere junger Schonungen iſt in de; 
Regel dem Umſtande zugeſchrieben worden, 
daß es ſich bei den Anpflanzungen un 
3 habe, welche als ſold 

nicht ohne teres zu erkennen waren und 
die die Eigenthümer durch ausreichend 
Warnungs zeichen kenntlich zu machen unter ⸗ 


Neuanlagen 


hedwig Strellnaner 


Inh.: Julius Leyser 


Thorn, 


laſſen haben. Erſahrunzsmäßig werden der⸗ 
gleichen Ländereien aber auch Häufig ohn, 
Rüclſicht auf die Warnungs zeichen betreten, 
well ſolche auch auf anderen beftellten, aber 
keines wegs beſonders zu ſchonenden Ländereier 
in einem Umfange angebracht werden, daß 
del einer Beachtung derſelben die Truppen 
Übungen außerhalb der Wege überhaupt nich! 
ftatıfinden könnten. 

§ 11 bj. 2 des Naturalleiſtungsgeſetzes 


Ausgeſchloſſen von jeder Benutzung bei 
Truppen » Uebungen bleiben Gebäude 
Wirthſchafts⸗ und Hofräume, Gäx ten, 
Parkanlägen, Holzſchonungen, Dünen» 
Anpflanzungen, Hopfengärten ud 
Weinberge, ſowie die  Berjuchlelde: 
land⸗ und forſtwirthſchaſtlicher Leh » 
anſtalten und Verſuchsſtationen. 
Gegebenen Falls werden die Flurabſchätzungs⸗ 
Kommiſſionen in Erwägung nehmen, ob den 
Eigenthümer des beſchädigten Grundßücks ein 
Berfhulden trifft, welches die Zurüdweifung 
einer Eniſchädigungs forderung rechifertigt. 
Thorn, den 21. April 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Ein Theil der Dill ſchen Badeanftalt ſteh 
auch in dieſem Jahre für Unbemittelte 
m und zwar an jedem Tage von 12 Uh 

tags ab. 

Für unbemittelte Franen und Mädchen, 
insbeſondere Dienſtmäͤdchen, ſind die Wochen⸗ 
tage Montag, Mittwoch und Freitag, fü 
Schulknaben, Lehrlinge, Dienſtjungen und 
Arbeitsburſchen dagegen Sonntag, Dienſte g 
malen und Sonnabend beſtim mt. 

Babdelarten werden an Schulkinder und an 
Schüler der Fortbildungsſchule durch dle 
Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Bezirke ; 
vorſteher bezw. Armendeputirten vertheilt. 

Für Badewäſche haben die Badenden ſelben 
zu ſorgen. 

Thorn, den 10. Mai 1900. 

Der Magiſtrat. 
Abthrilung für Arx k enſachen. 


Bekanntmachung. 


Der Rangienbektieb auf der hiefigen ſtäd 
ſchen Uferbahn ſoll vom 1. Juli d. Js. ab 
neu vergeben werden, und werden länter⸗ 
nehmer erſucht, ihre Gebote ſchriſtlich und 
verſiegelt mit der Aufichrift „Angebot auf 
Rongierbetrieb“ bis 

Donnerſtag, den 7. Juni er., 

Mittags 11 Uhr 
dei uns einzureichen. 

Die Bedingungen für das Ausgebot liegen 
in unferem Bureau I zur Einſicht aus ud 
können auch gegen Zahlung van 50 Pfennig 
1 schriftlich bezogen wer den. 

Die Eröffnung der Gebote findet an der 
genannten Tage und zu der genanuten Stunde 
in dem Amtszimmer des Herrn Bürgermeifie: 
Stachowitz, Rathhaus 1 Tr., ſtatt. 

Thorn, den 19. Mai 1900. 


Der Magiſtrat 


rock. Kiefern = Kleinhoh, 


unter Schuppen 2 T der Meter Atheilig ge⸗ 
ſchnitten, liefert fre Haus 

f A. Ferrari, 
Holzplatz an der Welchſel. 


Breitestrasse 30. 


bis 


Sonnabend, 


den 2. Juni 


kinen großen Ausverkau 


zu eröffnen. 


Auf meine bisherigen billigen und feſten Preiſe vergüte ich einen 


Extra- Rabatt von IO Procent 


Jupons in Alpacca, Leinen und Seide. 
Coſtume in aparten Fagons. 
Matinses l. Morgenröcke in allen Preislagen. 
Kinderkleider weiß und conlenrt für jede Grüße. 
Kuabenblouſen und Höschen. 


Damen⸗Kragen, Gürtel u. Cravatten etc. 
Haus⸗ Küchen⸗ und Wirthſchaftswäſche, 
Bettzeug und Bettfedern 1. ſ. w. 


Fir Depofitengelder verzüle bis auf Weiteres 
bei täglicher Kündigung 4 
4˙½ %% 


„ achttägiger 5 
„ monatlicher „ 


Bernhard Adam, 


Bankgeſchäft, 
Brückenstrasse 32, 


in den Provinzen Poſen 


liorations » Geſellſchaften, 
Genoſſenſchaften) finanziert 


porn, 


N Ti . any 
Durch den am 5. Juni d. J. beginnenden Umbau meines Geſchäftslokals bin ich AR | 
gezwungen, wegen Mangel an Platz 


Dienſtag, den 29. Mai 


für alle in dieſer Zeit vom Lager gekauften Waaren und bietet ſich in Anbetracht der beginnenden Sommer- 
Salſon eine beſonders günſtige Gelegenheit zu außerordentlich billigen Preiſen zu erftchen: 


Blouſenhemden in einfacher u. eleganter Ausführurg. 


AAAAAAAAA44444 
= Neu⸗Gründungen aller Art 


oder Weſtpreußen 


(ſpee. große industrielle und landwirth⸗ Man achte auf Firma u. Schutzmarle 
5 8 15 ng Unternehmungen, BNSze, — aut 
abriken, Breunereien, Molkereien, Me. eien 
5 Deainage-| Zahnschmerzen, halle Zähne, 


Bernhard Karschny, 
Bantgefhält, Stettin. 
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Wruc und erlag ber Nathsbucheragestet Kirmat 


ist in seiner Wirkung geradezu 
wunderbar. 
wu Päckchen 10 Pf. 8 
Diverse Recepte auf dem Päckchen, 
Nur allein zu haben bei: 


Anders & Co. 


— 


Ein gut verzinsliches 


Hausgrund ſtüc 


N „Stadt oder Vorſtadt, wird von 
einem Selbſtkäuler zu kauſen geſucht. Aa- 
zahlung bis 20 000 Mk. Anerbieten mit 1 

le 


nauen Angaben erbeten unter A. . 

Geſchäftsſtelle dieſer Zeltung. 2 

im Werthe von 12—1400 Mark find 5 . 

ringer Anzahlung zu verkaufen. ER 
E. Weber, Mellienftrahe 78. | 


Eine faſt neue engliſche 


Drehrolle | 


96 Zoll lang, preiswerth zu verkaufen. Mo? 
ſagt die Expedition d. 5 f 1 


13:500,.000 Flaschen: | 


Gegründes.unter dem Protektorate 
der Honig, teien Regierung 


g Auf die Tiſchweinmarten und 
Deſſertweine: 5 


Gloria roth. . . 70 Pf. 
Gloria weiss „ 
Gloria extra roth 86 „ 
Perla d'Italia roth. 100 „ 
Perla d'Italia weiss. 100 „ 1 


Chianti rom 

200 „ 

„ 200 „ 
200 


Publikums aus dem Grunde 
Ne bingen relies Äh din 

Be enigennarliätensepräfentiren. 
u beziehen in Thorn dur 

E. e, Goloniaftwanenbak, 

way” Original-Füllungen der 

Gesellschaft kosten 10 Pfg. 
por Flasche mehr. 


Flora roth. - - . 118 „ l 


Perla Siciliana / 
Marsala 
di Torino 


Zahnkitt von Herm. Musohe, Magdeb 
Fl. 50 Pf. Einfochste ee e er 
Erfolg. Hier zu haben bei: 

Anders & Co, Breitestrasse 40 
und Weber, Drogerie, Culmerstrasse 1, 


